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  Lydia Preischl ist ein echtes bayerisches Gewächs. Geboren in einem kleinen Dorf im Oberpfälzer Wald, wohnt sie noch heute mit Ehemann Stefan und Leihhund Amy dort. Nach dem Studium der Theologie und Religionspädagogik, unterrichtet sie nun schon seit vielen Jahren katholische Religionslehre. Das Schreiben betreibt sie nebenher als Hobby und nun, da die beiden Kinder erwachsen sind, hat sie auch mehr Zeit dafür.
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  Kapitel 1


  »Könntest du mir noch einmal sagen, warum wir da hinmüssen, Schatz?« Herzl fuhrwerkte mit dem Akku-Rasierer wild in seinem Gesicht herum und zog eine Grimasse, als das nicht mehr taufrische Messer ziepend über die Kinnpartie schleifte. »Ach, Verdammt!«


  »Warum rasierst du dich nicht zu Hause, wie jeder normale, deutsche Mann?«, grinste der eben Angesprochene und dachte sich, dass Gott doch ein gerechter Mann sei. Sein grantiger Beifahrer wusste genau, dass er es hasste, wenn er ihn mit dieser speziellen Betonung seines Nachnamens ansprach. Der Schnitzer im Kinn war genau die richtige Strafe dafür!


  »Ach … und Herzl, wir fahren dahin, weil die Kollegen, die eigentlich dafür zuständig sind, einen Dienstunfall hatten und mit Knochenbrüchen im Krankenhaus liegen.«


  »Und wir haben sonst nichts zu tun?«


  »Nein, grad nicht.«


  Robert Schatz konzentrierte sich auf die Straße. Zum einen, weil das Navi seit einiger Zeit wie wild herumberechnete und keine brauchbaren Anweisungen mehr gab, zum anderen, weil sich vor ihm die Vorboten des wilden Ostens auftaten: Eine endlose Reihe von Schleppern mit – ja, was war das? – Zuckerrüben?


  »Dürfen die so überhaupt fahren?«, wunderte sich Herzl.


  Er hatte es aufgegeben, mehr als bis jetzt gelungen, von seinem Bart abzukratzen und verbannte den Apparat wieder ins Handschuhfach.


  Schatz setzte zum Überholen des ersten Schleppers an.


  »Drei Anhänger! Dass der Traktor das überhaupt zieht!«


  »Dürfen die das? Die dürfen das bestimmt nicht!«


  Schatz unausgeschlafener Kollege hörte sich gerade wie ein nörgelndes Kind an und deshalb ignorierte er ihn.


  »Wann sind wir denn endlich da? Wir fahren doch schon fast zwei Stunden!«, nölte der weiter.


  Schatz rollte mit den Augen. »Sag mal, wie alt bist du eigentlich? Fünf oder so? Wir fahren jetzt gerade mal eine Stunde und wir haben noch so etwa … schalte doch das blöde Navi aus und wieder ein, das hängt sich ständig auf … also noch so etwa eine Stunde vielleicht.«


  »Und wo in Niederbayern liegt das Kaff?«


  »In der Oberpfalz!«


  Herzl gab auf. Er hatte das Navi, das nun wieder die reguläre Route anzeigte, an der Halterung befestigt und rutschte in seinem Sitz ein wenig nach unten.


  »Sag Bescheid, wenn wir da sind.«


  Schatz grinste. Er und Herzl passten zusammen wie Arsch auf Eimer, nicht nur wegen ihrer sonderbaren Nachnamen, die sie gegenseitig nur benutzten, wenn es gar nicht anders ging oder einer den anderen auf die Schippe nehmen wollte. Aber Unrecht hatte Herzl nicht. Auch ihm erschloss es sich nicht auf den ersten Blick, warum sie eine derart weite Reise in den fernen Osten antreten sollten, wo sie doch auch in heimatlichen Gefilden genug zu tun gehabt hätten. Auf den zweiten Blick mochte ihr findiger Chef es für witzig halten, ihn, Kriminalhauptkommissar Schatz, auf eine Reise zurück zu den Wurzeln zu schicken.


  Robert Schatz war das genaue Gegenteil seines zerknitterten Kollegen, dem Kriminalkommissar Georg Herzl. Stets korrekt und meistens auch sortiert. Während Herzl sich vor allen Sportprüfungen inklusive der Schießzeiten drückte, war es ihm, Schatz, durchaus ein Anliegen, überall zumindest sein Bestes zu geben – wenn nicht sogar der Beste zu sein. Sein Verstand funktionierte geradlinig und akribisch, was zugleich seine größte Schwäche war. Manchmal entgingen ihm die feinen Kurven, die Wellenlinien, die sich durch manche Fälle zogen. Dafür war eindeutig Herzl zuständig, der Querdenker, der bevorzugt nach alternativen Lösungen suchte und ganz hervorragend auch zwischen den Zeilen lesen konnte, Ungesagtes aufschnappte und scharf beobachtete. Obgleich Schatz einen höheren Dienstrang als Herzl bekleidete, spielte dies bei ihrer Arbeit keine Rolle. Andererseits schätzte es Herzl durchaus, wenn sein ›Chef‹ bei Presseterminen oder gegenüber den noch höheren Dienstgraden die Führung übernahm. Und Schatz liebte es selber zu chauffieren und überließ Herzl, der lieber auf dem Beifahrersitz döste, nur selten das Steuer. Abgesehen davon war Herzl ein grottenschlechter Autofahrer.


  Schatz hatte zwar keine ähnlich anstrengende Nacht wie sein angeschlagener Kollege hinter sich, aber auch er wurde ungern um fünf Uhr früh so mir nichts dir nichts auf eine Dienstreise geschickt. Gerade herrschte auf der Landstraße kaum Verkehr und seine Konzentration hatte nachgelassen, als ein unverhofftes Hindernis vor ihm auftauchte.


  »Scheiiiße!«


  Die Vollbremsung zog Herzl, der seinen Sicherheitsgurt nur schlampig befestigt hatte, darunter durch, weshalb er sich im Fußraum des Beifahrersitzes kauernd wiederfand.


  »Hast du einen …«, Herzl rappelte sich auf und vergaß den Fluch, den er auf den Lippen hatte, »… Kühe? Kühe! Kü … he!! Bert, kehr um!«


  Robert Schatz war sich nicht ganz sicher, wie scherzhaft Herzl das jetzt meinte. Er nahm an, dass dem die ganze Aktion arschmäßig zuwider war.


  »Wie kann sich ein Mann von dreiunddreißig Jahren so affig aufführen?«, fuhr er ihn an, weil ihn das Getue jetzt wirklich aufregte, – übrigens auch die Kühe, die mitten auf der Straße standen, die aber erst in zweiter Linie.


  Nach gefühlten drei Stunden, in Wirklichkeit waren gerade einmal zehn Minuten vergangen, gelang es dem Bauern, die ausgebüxten Rinder wieder auf die Weide zurückzutreiben. Schatz reichte es nun auch. Er setzte das Blaulicht auf sein Dienstfahrzeug und schaltete die Sirene ein. Immerhin wartete eine Leiche darauf von ihnen begutachtet zu werden.


  
    
  

OEBPS/Images/cover.jpg
Lydia Preischl

blesler

lllllll K(((





OEBPS/Images/title.jpg
Lydia Preischl
Wildbieslefi‘{

Ein Stoapfalz-Krimi

spieberg





OEBPS/Images/coverback.jpg
Wildbiesler

KuhE, die auf der Strae abgestell wurden, iberdimensio-
und kaum

ocher erweisen sich als erste Hindernisse, die Schatz und
Heral, wei GroBstadt-Kriminaler aus Miinchen, auf dem
‘Wegin die dunkelste Oberpfalz iiberwinden miissen, bevor
sie aufkliren kinnen, wer denn den aten Griininger im
entlegenen Damling so unsanft aufs Messer gesteckt hat.
Allerdings miissen sie schnell erkennen, dass ihr aktueller
Mordfall mit einer uralten Geschichte in Verbindung steht,
(iber die keiner im Dorf o richig reden will.

Keine guten Voraussezungen fiir eine fixe Klirung des
Falls. Gut, dass es da den Oberwachtmeister Haupl gibt, der
den beiden Kriminalern die oberpfalzer Mentalitit etwas
niherbringt.
L

T P s
rin des Biirgermeisters ~ der zugleich noch Schwager des
‘Toten st - die dem Herzl die Vorziige der naturbelassenen
Flora und Fauna vor Ort aufzeigt.

Die Lésung des Falles it knifflig, aber letztendlich erscheint
Bayrisch-Kenia in ganz neuem Licht...





